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1922-1933
Der ungerechteste Frieden ist immer 
noch besser als der gerechteste Krieg.

Marcus Tullius Cicero.
Konsul in Rom im Jahr 63 v. Chr.
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1922 

„Freier Meinungskampf 
unter gemeinsamer Flagge“
Im Januar 1922 erschien die erste Ausgabe der HLZ. Bis dahin begleitete die 
Pädagogische Reform den Kampf für ein demokratisches Schulwesen.

Die Geburtsstunde der Ham-
burger Lehrerzeitung (HLZ) 
führt zurück in den Januar 1922, 
gut drei Jahre nach der Novem-
berrevolution und dem Ende 
des Ersten Weltkriegs. Obwohl 
es die Vorläuferorganisation der 
GEW-Hamburg, die Gesellschaft 
der Freunde des vaterländischen 
Schul- und Erziehungswesens in 
Hamburg, bereits seit 1805 gab, 
erschien erst jetzt ein eigenes 
Vereinsorgan. 

Der durch die November-
revolution ausgelöste Enthu-
siasmus und Reformwille der 
Hamburger Lehrerschaft fand 
sein Sprachrohr noch in der 
Pädagogischen Reform. Diese 
wurde seit 1877 von einzelnen 
Mitgliedern des Vereins Ham-
burger Volksschullehrer heraus-
gegeben, eines kämpferischen 
Verbandes, dessen Mitglieder 
1894 gemeinschaftlich der Ge-
sellschaft beitraten und dort für 
neuen Schwung sorgten. 

Die vereinsunabhängige Er-
scheinungsform der Pädagogi-

schen Reform wurde vor allem 
gewählt, um „der zumeist stock-
reaktionären Behörde gegenüber 
ihre Freiheit wahren“ zu kön-
nen. Die Gesellschaft dagegen 
hatte sich in ihrer Geschichte 
mehrfach Selbstbeschränkun-
gen auferlegt, um ihre sozialen 
Kassen, die zum großen Teil 
auf Schulbuchverkäufen an die 
Behörde beruhten, nicht zu ge-
fährden. Dass der Vorstand 1905 
aus Angst um die Witwenkasse 
seine Kritik an einer undemo-
kratischen Wahlrechtsvorlage 
des Senats zurücknahm, war für 
die Pädagogische Reform ein 
„Kniefall vor der Behörde“. 

Nach dem Ende des Obrig-
keitsstaates gab es jedoch eine 
neue Situation: Die Lehrerschaft 
war vor allem durch das Selbst-
verwaltungsgesetz von 1920 
gestärkt, und in Behörde und 
Bürgerschaft teilte eine Mehrheit 
viele ihrer Reformziele. 

1922 löste die HLZ die Päda-
gogische Reform ab. In der ers-
ten Nummer heißt es dazu, die 
Entwicklung der Gesellschaft 
zur Gewerkschaft „nötigt uns zur 
Gründung einer Vereinszeitung“. 
An anderer Stelle wird als Grund 
eine finanzielle Notlage der Pä-
dagogischen Reform angegeben, 
obwohl diese gerade 1920 ihre 
höchste Auflage erreicht hatte.

Die Diskussion auf den Haupt-
versammlungen der Gesellschaft 
im Jahr 1921 zeigt jedoch, dass 
es vor allem darum ging, den 
Veränderungen seit der Novem-
berrevolution gerecht zu werden: 
Wie die Pädagogische Reform in 
ihrer letzten Ausgabe beschrieb, 
lag inzwischen „eine starre Läh-

mung über der hamburgischen 
Lehrerschaft“. Als Grund wurde 
einerseits gesehen, dass viele 
Führer der Bewegung inzwi-
schen in die Politik gewechselt 
waren oder in die Schulverwal-
tung, um so den Aufbau des neu-
en Schulwesens zu befördern. 
Andererseits sei „nagende Sorge 
ums tägliche Brot ein ständiger 
Gast in den Lehrerfamilien“. Bei 
vielen KollegInnen dürfte auch 
eine Enttäuschung hinzugekom-
men sein, die Ziele von 1918 nur 
teilweise erreicht zu haben. 

Die Aktivitäten vieler Leh-
rer_innen hatten sich von den 
Versammlungen vermehrt in die 
Schule verlagert. Wurde frü-
her über Selbstverwaltung und 
Umgestaltung der Schule theo-
retisch diskutiert, so war jetzt 
die praktische Ausführung das 
Thema. Informationen dazu und 
Beschlüsse der Gesellschaft soll-
ten auch denjenigen bekannt ge-
macht werden, die nicht zu den 
schlecht besuchten Versammlun-
gen kamen. 

Mit der Vereinszeitung sollte 
die Lehrerschaft zusammenge-
halten und ihre Kampfkraft – vor 
allem in der drückenden Ge-
haltsfrage – wieder entwickelt 
werden. Die Pädagogische Re-
form hatte diese Aufgaben auch 
wahrzunehmen versucht, ein Or-
gan größeren Stils konnte jedoch 
nur von der finanzkräftigen Ge-
sellschaft selbst herausgebracht 
werden.

In der neuen Hamburger 
Lehrerzeitung sollte der freie 
Meinungskampf innerhalb der 
Lehrerschaft „unter gemeinsa-
mer Flagge“ verbessert werden 

Pädagogische Reform 
(1877-1921):
• �zunächst etwa dreiwöchent-

lich, dann Wochenzeitung
• �meist 4 bis 6 Seiten im For-

mat B 4
• �Im Internet unter: https://

scripta.bbf.dipf.de

Hamburger Lehrerzeitung 
(ab 1922):
• Wochenzeitung 
• �16 Seiten im Format DIN 

A4
• Auflage: zunächst 3000
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– so der langjährige Vorsitzen-
de Theodor Blinckmann. Ge-
gensätzliche Positionen sollten 
abgedruckt und die Ansicht des 
Vereins hervorgehoben werden. 
Die Zeitungsleitung müsse da-
rauf achten, dass dabei „keine 
Gehässigkeiten vorkommen“. 
Denn, wie Richard Ballerstaedt 
es formulierte: „Politische Geg-

ner können in Schulfragen ein-
ander sehr nahe stehen.“

Mit der Pädagogischen Re-
form hatte Hamburgs Lehrer-
schaft eine der angesehensten 
pädagogischen Zeitungen her-
vorgebracht, die sich allen Diszi-
plinierungsversuchen zum Trotz 
entschlossen für eine fortschritt-
liche Entwicklung des Schul-

wesens und für die Rechte der 
Lehrerschaft einsetzte. Der HLZ 
stand ihr dunkelstes Kapitel ab 
1933 noch bevor.

MANNI HEEDE

(Erschienen in hlz 9/2003 un-
ter dem Titel 1922: Gegen die 
„starre Lähmung“)

Die zweite HLZ vom 11.1.1922: Entsprechend dem Ziel, die Forderungen der Lehrerschaft zu vertreten, eröffnet die 
HLZ mit einem Artikel zum Kampf für eine Gehaltsanhebung der Volksschullehrer. Diese wurden meist zwei bis 
drei Gehaltsgruppen niedriger als die Oberlehrer eingruppiert und befanden sich zunehmend in sozialer Not.




